
rung bezeichnet — aber ohne persönliche Konse­
quenz. Erst Anfang des Jahres rollte dieses 
Problem direkt auf mich zu. Sollte ich da kneifen? 
Das Gefühl, ich habe auch unmittelbar Nutzen 
davon, kam erst später.
Norbert Frömel: Dennoch — ein drittes Mal von 
vom anzufangen, das war für mich nicht einfach, 
obwohl mein APO-Sekretär und mein Bereichs­
leiter lange und sehr gründlich mit mir darüber 
sprachen. Aber erst Ausbildung als BMSR- 
Techniker, dann bei der Armee Hubschrauber­
schlosser, nun Steuermaschinist...
Dr. Schneider: Von vom? Das ist relativ! Wir 
können — und auch das müssen wir in solchen 
Gesprächen klären — nicht an jede moderne 
Anlage neben den Anlagenfahrer einen Schlos­
ser, einen Elektriker, einen BMSR-Techniker 
setzen. Es ist auch uneffektiv, wenn die Anlagen­
fahrer bei jedem kleinen Mangel auf einen Hand­
werker warten müssen. Der Weg der Zukunft ist 
also der der Berufskoppelung.
Werner Geißler (NW): Bildet ihr so schon aus? 
Dr. Schneider: Hochöfner und Walzwerker ja, 
wobei aber diese Ausbildung nicht die Summe 
der Ausbildung in den einzelnen Berufen sein 
kann. Viel hängt dann auch von der Qualifizie­
rung im Arbeitsprozeß ab. Aber fest steht für uns: 
Mit weniger mehr zu produzieren ist nur möglich, 
wenn die Werktätigen disponibel einsetzbar und 
bereit dazu sind, neue Berufe zu erlernen. Das zu 
bewirken ist Sache unserer politischen Arbeit. 
Werner Geißler (NW): Wenn wir euch richtig 
verstehen, braucht man dafür eine sehr gründ­
liche ideologische Arbeit, großes Einfühlungs­
vermögen sowohl in die persönlichen Belange der 
Werktätigen als auch in ökonomische Notwendig­
keiten, muß man beides klug miteinander ver­
binden. Und sicher war es auch unumgänglich, 
einen Ansatzpunkt für die Rationalisierung im 
Einzelfall zu finden, wie geschieht das bei euch?

Grundüberzeugungen fördern Mitarbeit
Otto Lemke: Wir legen zum Beispiel als APO 
großen Wert auf die Arbeit der WAO-Gruppen. 
Sie analysieren die Arbeitsabläufe und organi­
sieren sie anders. Dabei erweitern sie — und das 
ist ein neuer Zuschnitt, auf den wir als APO 
orientieren — die Bedienungszonen, nehmen 
dafür den Facharbeitern Nebenarbeiten ab und 
tun überhaupt alles, um die Arbeit ergiebiger und 
zugleich leichter zu gestalten. Die Parteiorgani­
sation lenkt die Aufmerksamkeit der staatlichen 
Leiter und dieser Gruppen aber auch darauf, 
grundsätzliche technische und technologische 
Veränderungen anzustreben. So gibt es in unse­
rem Bereich unter anderem Überlegungen, 
mehrere Steuerpulte zu einem zusammenzufas­
sen, womit auf Anhieb weitere Arbeitsplätze

eingespart werden und mit ihnen in vier Schich­
ten das Vierfache an Arbeitskräften frei würde 
für andere wichtige Arbeiten.
Rudi Schmidt: Erläutere doch bitte mal, wie ihr 
das politisch leitet.
Otto Lemke: In jedem einzelnen Falle ist es nötig, 
dafür Bereitschaft und die aktive Mitarbeit der 
Werktätigen zu organisieren. Das erfordert eine 
Grundüberzeugung, die in langfristiger politi­
scher Arbeit — auch mit deutlicher Gegenüber­
stellung zum Kapitalismus—erzielt werden muß: 
eine Grundüberzeugung, die besagt: Hier kann 
kommen was will, im Sozialismus habe ich immer 
den Nutzen davon. Selbst, wenn ich daran 
mitwirke, meinen eigenen Arbeitsplatz weg­
zurationalisieren.
Werner Geißler (NW) an Manfred Knüppel 
gewandt: Habt ihr euch schon einmal überlegt, 
wie das vor sich gehen würde, wenn ihr in einem 
kapitalistischen Betrieb gearbeitet hättet? 
Manfred Knüppel: Dann hätte niemand mit uns 
gesprochen, das ist sicher. Wenn der Kapitalist 
Arbeitsplätze wegrationalisiert, fliegen die Ar­
beiter einfach auf die Straße.
Jochen Schneider (NW): Man spürt an alledem — 
das alles ist sehr kompliziert und eng miteinander 
verknüpft. Ist das deshalb nur eine Sache der 
Leiter?
Rudi Schmidt: Im Gegenteil. Genosse Jende, ein 
Parteigruppenorganisator aus der Adjustage, 
erklärte dazu auf unserer Delegiertenkonferenz: 
„Bei der Durchsetzung der Schwedter Initiative 
wird jeder Vorschlag, jeder Hinweis, jeder Ge­
danke und die Mitarbeit jedes Werktätigen 
gebraucht; unsere APO-Leitung achtet streng 
darauf, daß kein Vorschlag unbeachtet bleibt.“ 
Dr. Schneider: Wir bemühen uns als staatliche 
Leiter auch sehr darum, gemeinsam mit der 
Gewerkschaft die verschiedenen Wettbewerbs­
methoden wie die Notizen zum Plan, die per­
sönlich-schöpferischen Pläne, den Paß des Inge­
nieurs, vor allem auch die gemeinsamen Pläne 
von Ingenieuren und Facharbeitern für die 
Intensivierung auf die Gewinnung von Arbeits­
kräften zu richten.
Rudi Schmidt: Das heißt, diese Aufgabe ist fester 
Bestandteil des sozialistischen Wettbewerbs. 
Werner Geißler (NW): Noch eine Frage — wenn 
nach 1990 wieder mehr Arbeitskräfte zu erwarten 
sind, werdet ihr dann von dieser Strategie 
ablassen?
Dr. Schneider, scherzhaft: Dann sind viele von 
uns schon in Rente!
Werner Geißler (NW): Mal im Emst!
Rudi Schmidt: Im Ernst — diesen Weg wird man 
weitergehen müssen, denn er ist der Weg ökono­
mischer und politischer Vernunft, ist der Weg, um 
objektive ökonomische Gesetze des Sozialismus 
durchzusetzen.
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